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Wenn ihreKollegengamenoder
mit Gleichaltrigen die Freizeit
verbringen, widmen vier Schü-
lerinnen und ein Schüler an der
Kantonsschule Olten sich Kin-
dern imUnterstufenalter. Die 7-
bis 9-Jährigen stammen entwe-
der aus Familien, in denen die
Eltern wenig Zeit für sie haben
oder sie haben den Zugang zu
ihrem Klassenverband (noch)
nicht so richtig gefunden und
sind oft allein. Für ein Schuljahr
treffen sich Gross und Klein
mindestens zweimal proMonat.
Im Tandem spielen sie zusam-
men, gehen ins Museum oder
treffen sich auf eine Cola.

Während für die Primar-
schülerinnen der Spass im Vor-
dergrund steht, wachsen die
Kanti- undFachmittelschüler an
ihrer Aufgabe als Mentoren. Sie
führen Tagebuch über die Er-
fahrungenmit ihrem anvertrau-
ten Kind, dem sogenannten
Mentee, und tauschen sich im
Unterricht aus.

Die 17-Jährigen haben das
Freifach «Dreamteam» ge-
wählt, das in Olten in diesem
Schuljahr zum ersten Mal im
Kanton Solothurn angeboten
wird. Der Blick in eine Lernum-
gebung, in der das Wesentliche
ohne Lehrerin, Schulgong und
Prüfung stattfindet. Die Schule
setzt bei diesem Fach auf eine
Partnerschaft mit einem priva-
ten Programm, doch davon spä-
ter mehr.

Begeisterte Teilnahme
Die fünf Schülerinnen und Schü-
leranderKantonsschulesindbe-
geistert von ihrem Dreamteam-
Engagement und stecken oft
mehrZeit insTandemalsdievor-
gesehenen zwei Stunden pro
Treffen. So hat ein Tandem
einen ganzen Tag investiert, um
das Technorama in Winterthur
zu besuchen.

«Es ist toll,mit demKind et-
was Neues zu erleben. Mein
Mentee und ich freuen uns je-
desMal auf das Treffen undwir

lernen beide etwas dabei», sagt
Jennifer. Sie habe das Kind im
Advent auch schon zu einem
Konzert mitgenommen, an
dem sie musizierte. «Das hat
gut geklappt.»

Auch Alessia findet, die
Dreamteam-Treffen würden ihr
Einblick in Situationen geben,
die sie sonst nicht erleben könn-
te.«IchwürdeDreamteamallen
empfehlen, die später mit Kin-
dern arbeiten wollen», sagt
Kim. Sie will Lehrerin werden.

Mit demTrampolin hoch
hinaus
Der Gestaltung der Treffen
sind kaum Grenzen gesetzt. So
waren Alessia und Kim mit
ihren Mentees zu viert im
Schwimmbad und im Kino.
Gabrieles Einsatz auf dem
Spielplatztrampolin ermöglich-
te seinem Mentee so hohe
Sprünge, dass «die anderen
Kinder, die keinen so grossen
und schweren Springpartner

hatten, fast etwas neidischwur-
den», sagt er und lacht.

Dreamteam ist etwas ganz
anderes alsNachhilfeunterricht.
Dennoch ergeben sich daraus
Lerneffekte fürbeideSeiten.Bei
Gabriele war ein solcher jüngst
die Notwendigkeit, Grenzen zu
setzen und Nein zu sagen, als
der Bub kurz vor Schluss des
Treffens eine Pizza wollte.

Bei Lily erwies sich die erste
Tandempaarung als nicht prak-
tikabel, weil die gewünschten
Termine der Eltern mit ihrer
eigenen Agenda nicht vereinbar
waren. Jetzt,mit einemanderen
Kind, freut auch sie sich, Zeit
mit ihremMentee zuverbringen
und darüber Buch zu führen.

Selbsterkenntnis dank
Onlinetagebuch
«Am Anfang brachten einige
derMentorinnen undMentoren
wenig eigene Reflexion in die
Notizen ein. Sie zählten auf, was
sie mit den Kindern unternom-

men hatten, hielten aber nicht
fest, wie sie sich dabei fühlten»,
sagt der Lehrer Flurin Wieland.
Der Biologielehrer leitet den
Dreamteamkurs zusammenmit
der Lehrerin und Psychologin
Christina Obrecht. Sie unter-
richtet Englisch und Pädagogik-
Psychologie.

Inzwischen hätten die Men-
torinnen Fortschritte gemacht,
sagt Wieland. Sie würden fest-
halten, was sie freut, was ihnen
schwerfällt und in welchen Mo-
menten sie sichüberfordert füh-
len. Die Tagebucheinträge be-
kommen abgesehen vom Ver-
fasser nur die beiden Lehrkräfte
zu sehen. Was daraus beim Ko-
ordinationstreffen alle zweiWo-
chenmit der Klasse geteilt wird,
entscheidet jeder Schüler selbst.

«Wir haben Glück mit unse-
ren Mentees und ihren Eltern»,
sagt Obrecht. «Schliesslich
wussten wir letzten Sommer
nicht so recht,woraufwir uns da
einlassen.»Die Unterstufenkin-

der gehen im Bifang-Schulhaus
zur Schule.

Bildungsprogramm
organisiert und zahlt Spesen
Das ehrenamtliche Mentoring-
projekt Dreamteam wurde vor
vier Jahren von der Stiftung
Educa Swiss lanciert. Es sucht
nach weiteren Mittel- und
Hochschulen,die sichbeteiligen
wollen. Dreamteam vermittelt
die Primarschulkinder und das
Programm, stellt Materialien,
das Onlinetagebuch sowie ein
Netzwerk an Fachpersonen zum
Kindesschutz zur Verfügung. 40
Franken Spesen pro Monat und
Tandem werden vergütet. «Das
reicht, schliesslich ist es nicht
die Idee, dass wir bei Dream-
team ein Gucci-Täschli kau-
fen», sagt Lily aus Erfahrung.

Zusätzlich zu den Koordina-
tionstreffen in der Klasse gehö-
ren drei Anlässe zum Dream-
team-Stundenplan. Diese wid-
men sich der Prävention und
befassen sich mit Themen wie
NäheundDistanz sowieKinder-
rechten. Obrecht und Wieland
können diese Lektionen entwe-
der selbst gestalten oder dafür
externe Fachleute beiziehen.

Die Lehrkräfte und die fünf
Schülerinnen hoffen, dass das
Freifach Dreamteam in Olten
wächst. Sorgen bereiten ihnen
die knappen Finanzen im Kan-
ton.«Wirhoffen sehr, dassnicht
ausgerechnet Dreamteam aus
dem Stundenplan gestrichen
wird», sagt Wieland. Ob die
Mentoren nach dem Ende des
Schuljahrs ihre Mentees auf pri-
vaterBasisweiterhin treffen,ha-
ben sie noch nicht entschieden.

Die Nachfrage beim Amt
für Berufsbildung, Mittel- und
Hochschulen ergibt, dass der
Entscheid über die (Frei-)Fä-
cher fürs nächste Schuljahr vor
den Frühlingsferien gefällt
wird. Derzeit läuft die Anmel-
dungsfrist. Amtsleiter Daniel
Stähli sagt, die Schulleitung er-
achte Dreamteam «grundsätz-
lich als wertvoll und unterstüt-
zenswert».

Daniela Deck

Die Fragen drehen sich um
Geld, Krankheit, Jobverlust,
eine Trennung in der Familie,
IntegrationoderAufenthalt. Im-
mer wieder wenden sich Men-
schen, die in Schwierigkeiten
geraten sind, an das Hilfswerk
Caritas. So auch ein 19-jähriger
Lernender, der wegen der Miet-
schulden seiner Eltern kurzfris-
tig das Elternhaus verlassen
musste. In dieser Notlage nahm
ihn seine Patin aus dem Pro-
gramm«Mitmir» sofort bei sich
auf.Mit diesemAngebot vermit-
telt Caritas Freiwillige an Fami-
lien und betreut Eltern, Kinder
sowie Patinnen und Paten.

Das Beispiel zeige, wie ent-
scheidend und wirkungsvoll die
Hilfe der kirchlichenSozialbera-

tung sein könne, sagt Emiliana
Salvisberg, Kommunikationsbe-
auftragte der römisch-katholi-
schen Synode desKantons Solo-
thurn. Nun lancieren die drei
Landeskirchen und Caritas eine
neue ökumenische Anlaufstelle
für Menschen in belastenden
Lebenssituationen.

«Ein klares Zeichen setzen»
IneinerZeit, inderdieFinanzie-
rung kirchlicher Leistungen im
Kanton Solothurn öffentlich dis-
kutiert wird, wollen die drei
Landeskirchen mit dem neuen
Angebot ein klares Zeichen set-
zen. Die beiden neuen Anlauf-
stellen an der Engelbergstrasse
25 in Olten und an der Schul-
strasse 5 in Schönenwerd bieten
Ratsuchenden seit Februar offe-
ne, unkomplizierte und kosten-

freie Beratung. Das Angebot
steht laut den Verantwortlichen
allen Menschen im unteren
Kantonsteil offen – unabhängig
von Herkunft oder Weltan-
schauung.

In der Sozialberatung Ol-
ten–Gäu–Niederamt beraten die
SozialarbeiterinnenTinaFlücki-
ger und Deborah Treier bei fi-
nanziellen Engpässen, familiä-
ren Belastungen oder gesund-
heitlichen Herausforderungen.
Sie klärenAnsprüchegegenüber
Sozialversicherungen und der
Sozialhilfe undbegleitenBetrof-
fene in Krisen- und Notsituatio-
nen. Alle Gespräche sind ver-
traulich.

Geschichten wie jene des
Lehrlings zeigten,wie vielGutes
möglich sei, wenn Menschen
leichten Zugang zu Beratungs-

Christof Ramser angeboten haben, sagt Regina
Zürcher, Standortleiterin der
kirchlichen regionalen Sozialbe-
ratung bei Caritas Solothurn.
«In Solothurn undGrenchen se-
hen wir täglich, wie gross der
Bedarf ist.» Allein 2024 habe
Caritas an diesen beiden Stand-
orten über 500 Menschen be-
gleitet. Diese Erfahrung sei aus-
schlaggebend gewesen, die
neue regionale Sozialberatung
im unteren Kantonsteil mit 120
Stellenprozenten aufzubauen.

WeitereAnlaufstelle geplant
DasAngebot inOlten und Schö-
nenwerd sei das Ergebnis einer
engenZusammenarbeit der drei
Landeskirchen undderKirchge-
meinden der Region. Die rö-
misch-katholische Kirchge-
meinde Olten/Starrkirch-Wil

integriert ihre bisherige Sozial-
beratung in das ökumenische
Projekt, stellt Räume zur Verfü-
gung und beteiligt sich an der
Trägerschaft. Eine Aussenstelle
befindet sich indenRäumender
reformierten Kirchgemeinde
Niederamt in Schönenwerd.
Mittelfristig plane man zudem
eineweitere Stelle in der Region
Gäu/Thal, ergänzt Zürcher.

Dem eingangs erwähnten
jungenMann, der seine eigenen
vierWändeverlorenhatte, orga-
nisierte die kirchliche Sozialbe-
ratung übrigens ein WG-Zim-
mer, sie übernahmden für seine
soziale Stabilität wichtigen Mit-
gliederbeitrag im Sportclub und
beriet ihn in Budgetfragen. Nur
wenigeMonate später schloss er
seine Lehremit Berufsmatur er-
folgreich ab.

Es ist Sonntagabend. Ich sitze
gemütlich am Schreibtisch und
studiere die Abstimmungsvor-
lagen. Ich weiss noch nicht bei
jeder Vorlage, ob ich dafür oder
dagegen stimmenwerde. So
bin ich bei der Individualbe-
steuerung unsicher. Aber ich
werdemich in den nächsten
Minuten entscheiden.

Parallel dazu höre ich im Ra-
dio, dass imNahenOstenKrieg
ausgebrochen ist, dass unend-
lich vieleMenschen um ihr
Leben fürchtenmüssen, dass
ein Ende nicht absehbar ist,
imGegenteil: Eine weitere
Eskalation scheint unvermeid-
lich. Es wird viele Tote geben.

Unwillkürlich verlagert sich
meine Aufmerksamkeit vom
Abstimmungsbüchlein zum
Kriegsausbruch. Ich lese nicht
mehr weiter, wie das überpar-
teiliche Komitee «Steuer-
Schwindel-Nein» argumen-
tiert. Ich höre Radio. Und je
mehr ich über das Kriegsge-
schehen erfahre, desto surrea-
ler kommtmir vor, was ich
gerade am Schreibtisch erle-
dige: Ich darf mitentscheiden,
ob wir das Bargeld in der Ver-
fassung verankern wollen.

Oder ob wir 200 oder 300
Franken pro Jahr für Radio und
Fernsehen bezahlen wollen.
Oder ob Ehepaare eine oder
zwei Steuererklärungen aus-
füllen sollen. Oder im Aargau:
Ob wir nach zwei Jahren die
Sozialhilfe um 5 Prozent kür-
zen sollen. Ob «Blitzer» im
Strassenverkehr nur noch ein-
geschränkt eingesetzt werden
dürfen.

Ich denke, wir haben unver-
schämtes Glück, dass wir so
schöne, kleine Probleme ha-
ben und die gemeinsam lösen
werden. Eigentlich sollte ich
dankbar sein. Oder müsste ich
ein schlechtes Gewissen ha-
ben? Zügig fülle ich die Stimm-
zettel aus. Bald beginnt der
«Tatort».

Meiereien

Halskettegeklaut Ein indischer
Staatsbürger wurde am Sams-
tagmittag am Oltner Bahnhof
Hammer von mehreren unbe-
kannten Männern angegangen.
Sie klauten ihm dabei seine
Halskette.

Laut Opfer handelt es sich
bei den Tätern um 25-30-jährige
Männer aus Nordafrika. Die
Polizei sucht in diesem Zusam-
menhang Zeugen.Wer den Vor-
fall beobachtet hat oder Anga-
ben zu den Tätern machen
kann, wird gebeten, sich bei der
Kantonspolizei zumelden. Tele-
fon: 032 627 81 17. (pks)

Alessia, Kim, Jennifer und Lily (v. l.) und Gabriele (kleines Bild) investieren einen Teil ihrer Freizeit, um ein
Primarschulkind zu fördern und tauschen regelmässig ihre Erfahrungen aus. Bild: Andre Veith

JörgMeier

Förderung im Kino oder im Café
Das Freifach «Dreamteam»derKantiOlten vernetzt Jugendlichemit Kindern - und die Schulemit privater Initiative.

«Sehen täglich, wie gross der Bedarf ist»
Die drei Landeskirchen undCaritas schaffen eine neue Anlaufstellen fürMenschen inNot.

Sonntagabend

Mann in Olten
überfallen
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